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Sonnabend, den 27. 


Abonnements⸗Einladung. 
Wir eröffnen hiermit ein neues Abon⸗ 
sement auf die Monate Novbr. und Dezbr. 


für die einmal täglich erſcheinende Pom⸗ bedenllich es ſein und wie zu Reibungen mancher 


merſche Zeitung mit 1 Mark, für die zwei⸗ 
mal täglich erſcheinende Stettiner Zeitung 
mit 1 M. 34 Pf. Beſtellungen nehmen 
alle Poſtanſtalten an. 

Die Redaktion. 


Deutſchland. 

Berlin, 27. Oktober. Die Tage vom 6. bis 
zum 9. d. M. ſind, wie wir ſeiner Zeit hervorge⸗ 
hoben haben, in Erinnerung an die vor 200 Jah- 
ren erfolgte Gründung der erſten deutſchen Kolonie 
auf dem Boden der jetzigen nordamerikauiſchen Union 
für die deutſchen Bürger derſelben bedeutungevolle 
Feſitagt geweſen, denen auch die engliſch redeuden 
Bürger der Union Die herzlich ſte Theilnahme entge⸗ 
gengebracht haben. Aus der Rede, welche Samuel 
J. Randall, ein Vertreter Pennſylvaniens und Er- 
ſprecher des Repräſentantenhauſes, bei der Feier in 
Newark, der Nachbarſtadt Newyorks, gehalten hat, 
theilt die „Ne ry. Hdlez.“ die nachſolgende Stelle 
wörtlich mit als Belſpiel dafür, in welchem Sinne 
die amerikaniſchen Bürger die Bedeutung jener Feſt⸗ 
tage aufgefaßt haben. Herr Randall ſagte: 

Wir find zuſammenge ommen, um die Landung 
der erſten deutſchen Einwanderer an unſeren Küſten 
zu feiern. Nach 200 Jahren wird mit Freuden 
verkündigt, daß die Pilgrime, die der Armuth und 
Verfolgung in ihrem Helmathlande entflohen, ſich 
nicht getäuſcht haben in der Erwartung, in dleſ 
weſtlichen Welt den Frieden, die Heimath und das 
genügende Auskommen zu finden, das ſie für ſich 
und ihre Kinder ſuchten. Dem edlen deutſchen 
Volle verdanken wir viel! Die Deutſchen, die ſich 
wier nledergelaſſen, brachten mit ſich die Gewohn⸗ 
heiten des Fleißte, der Geduld und der Geuügſam⸗ 
leit, welche, wo fie ſich auch niederlleßen, viel dazu 
beitrugen, eine ungeheure Wildniß von Mälvern und 


Männer des Friedens; ſie lamen, um aufzubauen. 
nicht zu zerſtören, und ihre Namen find gejegnet 
unter den Menſchen als die der Gründer glücklicher 
Heimſtätten, blühender Gemeinden und reicher und 
mächtiger Staaten. Dieſen Helden der modernen 
Geſittung, der Ritterſchaft des Pfluges und der Art, 
der Hartarbeitenden und Schaffenden, den getreuen 
Arbeitern um Brod, ihnen bringe ich zugleich mit 
meinen Mitbürgern deutſcher Herkunft die Huldigung 
dediagungeloſer Bewunderung dar. Der Geſchichts⸗ 
ſchreiber Green ſagt: „Landbeſitz ſcheint bei der 
deutſchen Raſſe überall der Begleiter voller Freiheit 
geweſen zu fein.“ Hier war Ueberfluß an Land, 


das nur auf willige Hand der Arbeit wartete, es 


nutzbar zu machen, und dieſe lieferte der deutſche 
Anſiedler. Penaſplvanien if für fein Wache thum 
an materiellem Wohlſtand der deutſchen Einwande⸗ 
rung tlef verſchuldet. „Fried' und Füll' erfreut den 
Landbebauer“ in jeder Gemeinde deutſcher Abkunſt. 
Ihre Farmen legen Zeugniß ad für ſorgſamen uad 
Ungen Landbau, und wohin man blickt, erheben ſich 
geräumige Scheuern, in vielen Fällen größer als die 
naheliegenden Kirchen.“ 

— Auf dem fürſtlichen Schloſſe zu Schwarz- 
burg hat am 23. d. die Verlobung der Prinzeſſin 
Helene von Leutenberg, Tochter des well. Fürſien 
Friedrich Günther von Schwarzburg-Rudolſtadt (aus 
morganatiſcher Ehe mit der Gräfin von Brocken 
burg, geb. Schultze) mit dem Prinzen Hans von 
Schönaich⸗Carolath ſlattgefunden. Die Prinzeſſin 
Helene von Ltutenberg iſt am 2. Juni 1860 ge- 
boren. 

— Die Sitzungen des Staateminiſteriums 
gelten den Landtagsarb ten. Die Reſſortminiſter 
werden ſich meiſt noch zum Fürſten Bismarck nach 
Friedrichsruh begeben, um, ſoweit das erforderlich If}, 
die letzten Feſiſetzungen zu treffen. Zunächſt wird 
der Finanzminiſter v. Scholf den Fürſten Bismarck 
auſſuchen. Man wird annehmen dürfen, daß es ſich 
bei den Beſprechungen des Finanzminiſters in Feled⸗ 
richsruh um das vielerwähnte Finanzprogramm han- 
deln werde, welches bekanntlich in Form von Denk 
ſchriſten zum Etat an den Landtag gelangen ſoll. 

— Die „Berl. Pol. Nachr.“ geben den Grund⸗ 
gedanken des im Kultus miniſterium aus gearbeiteten 
Schul- Dotationsgeſetzes dahin an, alle 
Schullaſten, ſachliche wie perſönliche, zu gleichen 


Thellen zwiſchen Staat und Gemeinde zu theilen. 
Gegen die frühere Abſicht, dem Staate dle perſön⸗ 
chen, der Gemeinde die ſachlichen Koſten zu über- 


t 


in Burgund, in der Champagne und in der Nor- 
mandie. Somit dürften wir auch nicht die Unvor⸗ 
ſichtigleiten einiger Kollegen allzuſehr tadeln, die mit 
einer gewiſſen Lebhaftigkeit auf die Beleidigung und 
Herausforderung hingewieſen haben, welche Herr von 
Bismarck Frankreich bei der Reiſe von Alfons XII. 
in's Geſicht ſchleuderte, dieſes jungen Menſchen, der 
ſich unfreiwillig zum Werkzeug der Boshaftigleit des 
großen Kanzlers gemacht hat. Die neuen Blätter, 
die ſeit Kurzem in Paris erſcheinen: „Anti Pruſ⸗ 
ſten“, „La Pieuvre Allemande“, „La Pattie en 
Danger“ und ihr Vorgänger „Le Drapeau“, indem 
fie dem Volle die preußischen Umtriebe denunziren 
und das unaufhörliche Ueberſchwemmen unjeres Lan⸗ 
des durch die preußiſchen Arbeiter, den preußiſchen 
Handel, die deutſche Einfuhr ſignaliſtren und Alles 
dies gekrönt durch das bewunderungswürdige und 
wenig anſtändige Syſtem ausgedehnter Spionage, 
wie es der Generalſtab des Herrn von Moltke or- 
ganiſtrt hat, dieſe Blätter, indem ſte uns derartig 
wachſam halten, handeln damit palriotiſch. Sie 
verdienen, daß man fle lleſt und über ihre Artikel 
nachdenke, und wir dürfen nicht, indem wir uns in 
einer unklugen Sorgloſigleit einſchläfern und ihre 
Warnungen nicht hören, uns Dem ausſetzen, daß 
man binnen Kurzem von Neuem in unſer Vaterland 
elnbreche und es, wie einſt das mächtige Karthago, 
zerſtöre und für immer vernichte.“ 

r Der nordweſtdeutſche Verein 
für Gefängnißweſen hielt am Donnerſtag, 
den 25. d. Mts., in Hamburg ſeine 8. Jah- 
resverſammlung ab, um ſich mit zwei Themata zu 
beſchäftigen, die zu den brennendſten Fragen der 
Jetztzeit gehören. Ueber den erſten Punkt der Ta ⸗ 
geoorbaung : „Strafgeſetz und Arbeiter⸗Kolonlen g 
Kampfmittel gegen das Vagabondenthum“, referirte. „Das 
Herr Ober Staatsanwalt Stellmacher aus Celle. 
Derſelbe gab ein Bild über das Stromerthum frü- 
berer und heutiger Zeit und theilte mit, daß die 
Zazl der Vagabonden im deutſchen Reiche auf 
200,000 zu ſchätzen ſei. Die Aburtheilung eines 
aufgegriffenen Landſtrelchers geſchehe in zu ober⸗ 
flächlicher Weiſe. Es ſel wichtig, auf das Vor⸗ 
lehen beſſelben beſonders Bezug zu nehmen und ihn 
möglichſt der Beſſerung wleder zuzuführen. Die 
Haftſtrafe jet ihm meiſtens nur eine angenehme Er- 
holung; Prügelſtrafe und Hunger hätten ſich auch 
nicht bewährt. Arbeit allein ſei es, was der Va⸗ 
gabond baſſe und durch Anhalten zur Arbelt allein 
ſei die Möglichkeit gegeben, ihn wieder zu einem 
brauchbaren Mitglied der menſchlichen Geſellſchaft zu 
machen. Mit der üblichen Ausweiſung der au läa⸗ 
diſchen Vagabonden jet auch nichts geſchehen; die ⸗ 
ſelben machten melſtens an der Grenze wieder Kehrt 
und ſetzten das alte Geſchäft mit ungeſchwächten 
Kräften fort. 

Der Referent ſtellte ſchlleßlich folgende The⸗ 
ſen auf: 

1) Die gegen das Vagabondenthum gerich- 
teten ſtrafgeſetzlichen Vorſchriften find im Weſent⸗ 
lichen keineswegs ungenügend, vorausgeſetzt, daß die ⸗ 
ſelben ausgiebig gesanbhabt werden. 

2) Arbeiter - Kolonien nach dem Mufler von 
Wilhelmsdorf und Bäſtorf bilden ein Auferft werth ⸗ 
volles Mittel zur Bekämpfung des Vagabonden⸗ 
thums. 

Die Verſammlung nimmt ſchließlich beide The- 
ſen in der Faſſung des Herrn Stellmacher an; den 
weiten Gegenſtand der Tagesordnung bildete ein 
Vortrag des Herrn Geſängniß Direktors Streng⸗ 
Hamburg. 

Derſelbe ſtellte folgende Theſen auf: 

1) Die Strafbeſtimmungen des deutſchen Reichs ⸗ 
ſtrafgeſetzbuchts find zur Unterdrückung der Gewohn⸗ 
heitsverbrecher ausreichend. 

2) Der Vorſchlag, Gewohnheits verbrecher nach 
der Entlaſſung aus dem Strafhauſe in Arbeits väu 
ſern lebenslänglich oder zeitweiſe unterzubringen, hat 
prinzipielle und praltiſche Bedenken. 

3) Die Verwirklichung dieſes Vorſchlages würde 
die an ſich ſtreugen Strafbeſtimmungen gegen Eigen⸗ 
thums Verbrechen unverhältnißmäßig verſchärfen und 
dem Arbeitshauſe ſeine elgentliche Aufgabe ent⸗ 
zlehen. 

Redner begründet feine Theſen in ausführlich ⸗ 
fer Welſe; doch konnte in die Debatte über das 
Thema wegen der vorgerüdten Stunde nicht mehr 
eingetreten werden, weshalb daſſelbe auf die Tages 
ordnung der nächſten Jahres⸗Verſammlung zu ſetzen 
beſchloſſen wurde. 

— Zu den jüngſten Verhaftungen in Warſchau 


liefert eine Miithetlung der „Poſt“ folgende wel⸗ 
tere Einzelheiten aus Warſchau, vom 24. d. Mtoe. 
datirt: ö 
Nachdem in den letzten Tagen die dritte Num⸗ 

mer der ſozialiſtiſchen Zeitſchrift „Das Proletariat“ 

erſchienen war, iſt es nunmehr den unausgeſetzten 
Bemühungen der Behörde gelungen, auch die 
Druckerei aufzufinden, in der dieſes die aufretzendſte 
Sprache redende Agſtationsblatt hergeſtellt wurde. 
Wiewohl man hier nachgtrade über nichts mehr zu 
erſtaunen gewöhnt iſt, war man im Publikum doch 
nicht wenig verwundert, zu erfahren, daß in dem 
unter, kaiſerlichem Protektorate ſtehenden Marien 
Inſtitut, das kürzlich bereits bet Gelegenheit der 

Verhaftung ei, er Lehrerin und mehrerer Zöglinge 
deſſelben genannt wurde, die gehtime Druckerei be 

ſtand. Ja welcher Weiſe dies der Behörde bekannt 
wurde, iſt bisher nicht zur Kenntniß gekommen, da 

von Amtswegen über den Vorgang tiefes Schweigen 
beobachtet wird. Es hat den Anſchein, daß die 
Zeitung „Das Proltariat" von den Damen des 
gedachten Inſtituts herausgegeben und ſelbſt her ge⸗ 
ſtellt worden if, da Männer bisher nicht in dieſe 
Angelegenheit hineingezogen, hingegen abermals zwei 


weiſen, wird Folgendes angeführt: Man erwog, wie 


Art es führen würde, wenn der Staat die Pen 
ſtonen zu beſtreiten, darüber aber, ob eine Penſto⸗ 
nirung ſtattſiaden ſoll, die Gemeinde zu entſchelden 
hade. Sei dagegen neben dem Staate die Ge⸗ 
meinde an jedem Auegabezweige erheblich bethelligt, 
wirthſchafte fie mithin wenigſtens zum erheblichen 
Theile aus eigenen Mitteln, jo jet. eine ungleich 
größere Gewähr für eine ſparſame Verwaltung ge 
geben, und es werde im finanziellen Intereſſe de⸗ 
Staates einer Beſchränkung der freieren Bewegung 
der Gemeinden wicht oder doch jo gut wie nicht 
bedürfen. Die Hälfte der jetzt von den Gemeinden 
zu tragenden Schullaſt erreicht 35 Millionen Mark, 
der Mehrbedarf für die Durchführung des normalen 
Zuſtandes wurde nach dem Fall'ſchen Entwurf auf 
18 Millionen berechnet; er würd jetzt etwa ebenſo 
hoch zu ſchätzen fein, jo daß der Staatsantbeil bei 
Durchführung des Normaletats auf beiläufig 45 
Millionen zu veranſchlagen wäre. 

— Die „Germania“ polemiſirt gegen den 
evangeliſchen Ober-Kirchenrath wegen des kirchlichen 
Dankgebets, das dieſer für die Lutherfeier vorge⸗ 
ſchrieben. Das katholiſche Blatt meint, es gehe 
doch über die Schnur, wenn der Ober⸗Kirchenrath 
in Form eines Gebetes die den offenkundigen That ⸗ 
faxen widerſprechende Anſicht verbreiten laſſe, daß 
erſt die Reformation dem Volle die Heilige Schrift 
in der Mutterſprache in die Hand gegeben habe. 
Hat denn der Oder⸗Kirchenrath, fragt das Blatt, 
niemals etwas gehört von den zahlreichen Bibel ⸗ 
Ueberſetzungen, welche ſchon vor Luther in Deutſch⸗ 
land vorhanden waren? — Wir fühlen keinen Be- 
ruf, dein Gelehrten des Ober⸗Kirchenrathes in die 
ſer Bedrängniß zu Hülfe zu kommen. Intereſſant 
iſt es aber doch, zu ſehen, was die höchſte Be⸗ 
hörde der proteftantifhen Kirche fi von der ultra ⸗ 
montanen Preſſe bieten laſſen muß. Auf die Ant ⸗ 
wort darf man geſpannt ſein. 

— Mit der Herrlichkeit des Zuluklönigs 
Cetewayo iſt es ganz zu Ende. Nachdem er 
durch die Engländer einen Thell feines früheren 
Reiches wledererlangt hatte und dann ausgezogen 
war, um auch den Reſt deſſelben wieder zu erobern, 
erlitt er eine volfläadige Niederlage, wurde ſelbſt 
verwundet und todtgeſagt. Er hatte ſich aber ge⸗ 
rettet und in den Jakandhlabuſch geflüchtet; nach 
langem Zögern bat er ſich aus demſelben beraus⸗ 
gewagt und den Engländern ausgeliefert. Nunmehr 
verlautet aus anſcheinend amtlicher Quelle, daß Ce⸗ 
tewayo nach Natal gedracht und in dem Zentral- 
gefängnig in Maritzburg einquartirt werden wird; 
aber darüber, weſſen er angellagt wird, iſt nichts 
bekannt geworden. Er wird wie ein Gefangener be⸗ 
handelt. Ein zweites Mal wird er wohl auf ſel⸗ 
nen Thron nicht zurückkehren. Daß die Wiederein⸗ 
ſitzung Celewayo's ein ſchwerer Miß riff der Glad⸗ 
ſtone'ſchen Polti war, iſt ſchon längſt erkannt wor⸗ 
den. Noch Schimmer aber war der Fehler dir 
Engländer, daß fie den unglüclichen Negerhäupt⸗ 
ling, nachdem fle ihm ſein Reich zu einem Theile 
wiedergegeben hatten, daran hinderten, ſich feiner 
raubſüchtigen Feinde zu erwehren und ihn ohne jeden 
Schutz ließen. Man kann dieſe Politik nur damit 
erklären, daß es den Engländern erwünſcht war, Ihn 
untergeben zu ſehen, nachdem fie ſich davon über ⸗ 
zeugt hatten, daß feine Exlſtenz nur die Wieder ⸗ 
erneuerung der „Zulufrage“ zur Folge haben könne. 

— „La France militaire“, ein in 
franzöſiſchen Armerkveijen viel geleſenes, geachtetes 
Blatt, bringt an der Spitze ſeiner letzten Nummer 
einen Leitartikel, aus dem wir die nachſtehenden 
Stellen wiedergeben: 

.. „Dieſe Statue der Germania, mit 
großem Pomp auf einem Hügel, auf der anderen 
Seite des Rheins errichtet und die Hand gegen 
Frankreich ausſtreckend, das iſt fo recht das Siun⸗ 
bild aller Gedauken und aller Aſpiratlonen dieſer 
auf unſere Zlviliſation, unſere Künſte und unſere 
Reichthümer eiferſüchtigen und neidiſche e Nation, die 
nur einen Zweck und nur ein Objektiv hat, ſich die ⸗ 
ſelben anzueignen oder fie zu zerſtör en. 
Es giebt nicht einen Menſchen germaniſcher Race, 
der nicht nach unſerem Boden und Schätzen lüſtern 
trachtete, und die Brüder und Söhne der Kriegs⸗ 
knechte von 1870, die Soldaten von heute ver⸗ 
ſprechen ſich von einem neuen Kriege neue Gelage 


find. Von dieſen iſt bereits feſtgeſtellt, daß fie Ar⸗ 
tikel des Proletariats verfaßt haben. Die Auf- 
retzung in der Stadt iſt, wie ſehr man ſich auch 
an derartige Vorkommniſſe zu gewöhnen Gelegenbeit 
hatte, ſehr groß. In nichtſoztaliſtiſchen Kreiſen 
wirkt dieſe neueſte Entdeckung der Poltzei mehr be- 
ruhigend. Denn in der letzten Zeit hatte die ſo⸗ 
Raliſtiſche Agitation derartige Dimenfionen ange⸗ 


artat“ wurde am he 


und Zeitungekolporteure brachten Exemplare davon, 
in andtre Zeitungen verſteckt, den Leuten in das 
Haus... . Viel Nützliches ſcheinen die jungen und 
ältıren Damen dieſes Inſtituts nicht zu thun gehabt 
zu haben. 


telegraphirt: 

Für den Fall, daß die Radikalen den Antrag 
auf Ausweiſung der Prinzen nicht ein⸗ 
bringen ſollten, beabſichtigt dies der bekannte Bona⸗ 
partiſt Cuneo d'Ornano zu thun. Er will nur die 
Ausweiſung der Orleans mit der Begründang bean⸗ 
tragen, daß jene Prätendenten, welche die Souveräne ⸗ 
tät nicht anerkennen wollen, auogewleſen werden ſollen. 
Prinz Jerome Napoleon, beſſen eifrigſter Anhänger 
Cuneo iſt, täuſcht ſich nicht mehr darüber, daß 
auch er ausgewieſen werden würde. Es liegt aber 
in ſeiner Abſicht, dieſe Feage, welche Verlegenhelten 
En Rrpublik hervorrufen wird, nochmals aufju- 
werfen. 


Ztg.“ wird Folgendes berichtet: 
Kürzlich wurde in der kleinen Feſtung Nowo⸗ 
Georgewol ein Herr angehalten, welcher ſich Auf⸗ 
zeichnungen und Notizen über die Feſtungswerke ge⸗ 
macht batte. Derſelbe entpuppte ſich als ein 
franzöſtſcher Offizter, der erſt vor Kur⸗ 
zem die Gaſtfreundſchaft des General - Gouverneurs 
Burton genoſſen hatte. Der General hatte ihm 
auch in bereitwilligſter Weiſe die Genehmigung zur 
Beſichtigung einiger milltäriſcher Etabliſſements er⸗ 
theilt. General Gurlo ließ ſich den Betreffenden 
vorführen, ſtellte ihn über den begangenen Ver⸗ 
trauengmißbrauch zur Rede und behielt ſchließlich 
das die Aufzeichnungen des Offiziers enthaltende 
Buch zurück. In letzterem befanden ſich auch Be⸗ 
merkungen über einzelne ruſſiſche Generale, die Ge⸗ 
neral Dragomirow während feiner jetzigen Anweſen⸗ 
heit in Frankreich gelegentlich gemacht haben ſoll. 
Der General⸗Gouverneur fand dabei, ſich ſelbſt be⸗ 
treffend, folgenden Paſſus: „General Gurko liebt 
zu ſprechen und haſcht nach Popularität; als Ge⸗ 
neral iſt er, trotz feines Renommtes, nicht bedeu⸗ 
tend.“ Wie General Gurko ſolche wohlwollende 
Empfehlung ſeines Kollegen in der General-Adin⸗ 
tantur, Dragomirow, aufgefaßt hat, iſt hier ſelbſt 
in den Kreiſen, welche der Affaire in Folge der 
von General Gurko erſtatteten Meldung dieuſilich 
näher getreten find, nicht bekannt geworden. Der 
betreffende franzöſiſche Ofſtzier mußte jedoch Ruß ⸗ 
land verlaſſen, ohne ſein Notizbuch mitnehmen zu 

können. 
Ausland. 


Kopenhagen, 26. Oktober. 


Lehrerinnen des Marien-Inſtituts verhaftet worden . 


— Aus Paris wird der „N. Fr. Pr.“ 


— In einem Petersburger Briefe der „Schl. | 


(B. T.) Heute | 


nommen, daß man allgemein annahm, daß ein 3 


arli er 0 + N N af 
8 RE m Juist arsch en d ee 
Paſſanten der Hauptſtraße in die Hand gefledt,. 


gemeinſamer Maßregeln zur Erleichterung des Ber- 
lehrs zwiſchen den Bahnen in Dänemark, Schweden, 
Norwegen und den deutſchen Bahnen zwecks Be⸗ 
wältigung des ſtark wachſenden gegenſeitigen Reiſe 
verkehrs und der Nützlichkelt, denſelben in die rich⸗ 
tigen Wege zu lenken. 


Provinzielles. 

Stettin, 27. Oktober. Herr Kommerzienrath 
Kreßmann, welcher ſchon vielfach ſein fördern ⸗ 
des Wohlwollen für den Grabower Kirchbau be⸗ 
kundete, hat auch jetzt das Pianino, welches er in 
der Grabower Kirchbau⸗Verlooſung gewonnen, wie⸗ 
der geſchenkt und ſoll daſſelbe zum Beflen des Kirch⸗ 
baus verkauft werden. 

— Von Herrn J. Wolff hier if ein Pa⸗ 
tent auf einen Bücherträger, verbunden mit einer 
Büch ermappe, angemeldet worden. 

— Dem Zimmermeiſter Jepp, welcher in dem 
am 11. September angeſtandenen Termin zur Ver⸗ 
pachtung des Platzes zwiſchen Ralhhars, Fourage⸗ 
Magazin und Poſt Meiſtbietender geblieben war, iſt 
vom Reichsſchatzamt der Zuſchlag nicht ertheilt; 
ebenſo iſt der Magtiſtrat, welcher wegen Ueberlaſſung 
des Platzes elngekommen war, abſchuägig beſchieden 
worden. 

Ei — Der felbſiſtändige Gutsbezirk Dargen im 

Kreiſe Uſedom-⸗Wollin iſt aufgelöſt und die Par⸗ 
zellen deſſelben zu einem Gemeindebezulk mit dem 
bisherigen Namen „Dargen“ erklärt. 

— Die diesjährige Herbſtprüfung für See 
dampfſchiffs⸗Maſchiniſten 1., 2. und 3. Klaſſe wird 
am Montag, den 26. November, Vormittags 9 
Uhr, im Regierungs⸗Gebäude zu Stettin, Zimmer 
Ne. 37, beginnen und an den folgenden 
fortgeſetzt werden. 

— (Perſonal- Chronik.) Dem zum 1. Oktober 
d. J. in den Ruheſtand getretenen königl. Förſter 
Nerenz zu Heidhof bei Treptow a. R. iſt das All⸗ 
gemeine Ehrenzeichen verliehen. — In Bredow bei 
Stettin iſt der Lehrer Sauer und in Zachau der 
Lehrer Wojahn proviſoriſch angeſtellt — In Sy- 
dows aue bei Finkenwalde iſt der Lehrer Plath feſt 
angeſtellt worden. — Dem Gerichtsſchreiber Sekre⸗ 
tär Laaſch in Greifswald iſt der Charakter als 
Kanzleirath verliehen worden. — Der Gerichtsſchrei⸗ 
ber Sekretär Krauſe in Tempelburg iſt an das 
Landgericht zu Greifswald verſetzt. 

— In der Woche vom 14. bis 20. Okto⸗ 
ber kamen im Regierungsbezirl Stettin 126 Erkran- 

- und 21 Todesfalle in Folge von an⸗ 
ſteckenden Krankheiten vor. Am ſtärkſten zeigte ſich 
Dyphtherie, woran 43 Erkrankungen und 11 
Todesfälle zu verzeichnen find, und zwar erkraulten 
12 Perſonen im Kreiſe Uſedom⸗Wollin, 10 im 
Kreiſe Demmin, 8 im Kreiſe Ueckermünde, 6 im Kreiſe 
Regenwalde, 4 im Kreiſe Stettin, und 1 im Krriſt 
Rar dow. Demnächſt folgen Maſern mit 36 &- 
krankungen (1 Todesfall), davon 19 im Kreiſe Re⸗ 
genwalde, 15 im Kreiſe Kammin und 2 im Kreiſe 
Greifenberg. An Scharlach und Rötpeln 
erkrankten 26 Perſonen (5 Todesfälle), davon 12 
im Kreiſe Demmin, 6 im Kreiſe Stettin, 3 im 
Kreiſe Greifenberg, je 2 in den Kreiſen Anklam 
und Saatzig, und 1 im Kreiſe Randow. An 
Darm- Typhus erkrankten 21 Perſonen (4 
Todesfälle), davon 6 im Kreiſe Pyritz, 5 im Kreiſe 
Demmin, 4 im Kreiſe Stettin leinſchließlich 2 von 
außerhalb), 2 im Kreiſe Randow, und je 1 in den 
Kreiſen Kammin, Greifenberg, Regenwalde und 
Ueckermünde. In den Kreiſen Greifenhagen und 
Naugard kam lein Erkrankungsfall, dagegen je ein 
von anſteckenden Krankheit ⸗ 


Tagen 


Todts fall in Folge 
ten vor. 

In Stralſund hat ſich ein Verein zum 
Schutze und zur Hebung der Induſtrie und des 
Handwerls gebildet, dem bereits in der erſten Ver⸗ 
ſammlung eine größere Anzahl Induſtrieller und 
Handwerker beigetreten ſind. 

— Vor elnigen Wochen war der Müllergeſelle 
Karl Götſch, der bei dem Mühlenmeiſter Herrn Pe⸗ 
ters in Paſewalk in Arbeit ſtand, unter Zurück⸗ 
laſſung feiner Sachen und Papiere verſchwunden, jo 
daß, da gegen ihn nichts Verdächtiges vorlag, ein 
gegen ihn verübtes Verbrechen oder ein Unglücksfall 
vermuthet wurde. Alle Nachforſchungen nach dem 
Verſchwundenen waren erfolglos. Jetzt hat derſelbe 
aus Grimma an feinen Metſter geſchrieben und um 
Ueber ſendung ſeiner Sachen gebeten. Er > ſich 
dem dortigen Staatsanwalt freiwillig geſtellt, durch 
den er nach ſeiner Angabe wegen eines Vergehens 
ſteckbrieflich verfolgt wurde. Ob die Sache ſich jo 
verhält, wird die eingeleitete Unterſuchung erge 
ben. Götſch hatte erſt vor kurzer Zeit von der 
Regierung zu Stettin eine Belohnung von 15 M. 
wegen Rettung eines Menſchen aus Lebensgefahr 
erhalten. 

Arnswalde, 25. Oktober. Der erſte Feſt⸗ 
vortrag zur Lutherfeier in hieſiger Stadt, gehalten 
vom Superintendenten Lic. Hoffmann aus Frau- a⸗ 
dorf über: Luther als Reformator der chriſtlichen 
Kirche, fand geſtern Abend im Saale der „Stadt 
Rom“ vor einem jo zahlreichen Publikum ſtatt, daß 
der geräumige Saal nicht ausreichte und ſich auch 
noch das Vorzimmer füllte. Der Vortrag wurde 
überaus beifälig aufgenommen und mit großer 
Spannung bis zu Ende verfolgt. — Laut offiziel ⸗ 
ler Anzeige unſeres Superintendenten findet am 10. 
November eine kirchliche Lutherfeier ſtatt, und dürf 
ten in Folge deſſen die auf dieſen Tag angeſetzten 
Stadtotrordneten ⸗Erſatzwahlen für die 2. und 1. 
Abtheilung auf Montag, den 13. November, ver ⸗ 
legt werden. 


Kunſt und Literatur. 
Swoboda, Komtoir⸗Wiſſenſchaften. 


rat hier eine Konferenz heutiger nad ſlandinaviſcher einfache und doppelte Buchführung für Bank: 
Eiſenbahn⸗ Direktoren zuſammen behufs ud Waarengeſchäfte. Berlin, bei J. Sprisger. 


Wir können das Buch angelegentlich empfehlen; es 
zeichnet ſich vor den anderen Werken über Buchfüh⸗ 
rung vortheilhaft aus durch Klarheit, leichte Ueber⸗ 
ſichtlichkeit, wie durch zahlreiche Beiſpiele. Bel jeder 
Art der Buchung iſt das Weſen derſelben und wie 
fie ſich von den andern Arten unttrſcheidet, einge 
hend und deutlich auseinasdergeſetzt und iſt auch am 
Schluſſe des Werles noch eingehend nachgewieſen, 
wie man leicht die Weitläuftigleiten der doppelten 
Buchführung vermeiden und auch dieſe auf die ein 
fachſte Form zurückführen kann. Jeder Kaufmann 
kann hiernach leicht die Keuntniſſe eines gediegenen 
Buchhalters ſich erwerben und ſich die Anwendung 
derſelben an den gegebenen Beiſpielen bis zur Si⸗ 
cherheit einüben. 

2. Das Bankgeſchäft, eine praktiſche Anz 
leitung für Bank⸗ und Waarengeſchäfte. Dieſer 
zweite Thell leiſtet mehr, als er verſpricht. Er be⸗ 
handelt eingehend das Böͤrſengeſchäft, den Effelten 
und Wechſelverlehr, das Conto-Corrent und den 
Verkehr mit den Banken und das kaufmänniſche 
Rechnen, kurz alles, was ein Kaufmann, ſei er Ban⸗ 
Her oder Waarenhändler, zu wiſſen nöthig hat. 
Dann aber, und das iſt beſonders wichtig, geht er 
auch auf die verſchledenen Rechtsfragen ein und er ⸗ 
örtert alle in dem Verkehre auftauchenden Fragen 
eingehend und klar, ſo daß jeder Kaufmann ſich 
leicht über jede Frage ortenttren kann. Wir können 
das Buch demnach nur warm empfehlen; daſſelbe 
hat auch bereits in weiten Krelſen Anerkennung ge- 
funden und liegt bereits in zweiter Auflage vor uns. 

[229] 


Fräul. Rupricht hat ihre Entlaſſung aus 
dem Verbande des deutſchen Theaters er⸗ 
beten und erhalten, da fle bei der Fülle der vor⸗ 
handenen Kräfte keine Ausſicht auf gute Beſchäftigung 
hatte. Frl. Rupricht iſt ſofort für das Stadttheater 
in Bremen engagirt worden. 


Vermiſchtes. 

— Eine „Hexengeſchichte“, die ſich 
wirklich und wahrhaftig zugetragen hat, wird aus 
Kaſſel berichttt. Sie dient als neuerlicher Beleg 
für die Thatſache, wie tief der Aberglaube noch in 
den unteren Volksſchichten wurzelt. Die Frau eines 
Arbeiters machte neulich eine Beſuchsreiſe zu ihrer 
in Vaale wohnenden Mutter, unterwegs verlor fie 
ihr werthvolles Umſchlagetuch, worüber fie ganz un- 
tröſtlich war. Ihre Mutter beruhigte fie jedoch mit 
dem Hinweiſe, das Tach würde ſchon von ſelbſt ſich 
wiederfinden, ihr ſeien auch mehrere Sachen auf 
unerklärliche Weiſe abhanden gekommen, was eine 
kürzlich im Dorfe geweſene Zigeunerin darauf zu- 
rückgeführt habe, daß die ganze Familie behixt wor ⸗ 
den ſei. Sie möge nach ihrer Rückkehr in Kaſſel 
doch einmal eine Wahrſagerln beſuchen, und ſolche 
befragen, wer und wo die Hexe ſei. Hler ange⸗ 
langt, hatte die Frau denn auch nichts Eiligeres zu 
bun, als zu einer in der Uaterneuſtadt wohnenden 
Kartenlegerin zu gehen. Dieſe raffinirte „Dame“ 
freute ſich ſehr über die Gelegenheit, wieder einmal 
ein Gänschen rupfen zu können und nutzte die 
Leichtgläubigkeit der Frau C. in ergiebigſter Welſe 
aus; ſie ſchlug die Karten und hatte denn auch 
bald die Hexe entdeckt, wie gewöhnlich eine bekannte, 
feindlich geſinnte Nachbarsfean. Um den Hixenſpul 
zu bannen, wurden nun der armen, über den Ho⸗ 
kus pokus ganz verwirrten Frau eine lange Reihe der 
abſonderlichſten Mittel aufgegeben. Wir wollen ur 
wenige davon anführen. Zunächſt erhielt fie eine 
Bibel und ein Geſangbuch mit der Weisung, anzı- 
nehmen, die Bücher ſrien 200 Jahre alt, täglich 
darin zu leſen und ſolche des Nachts unter das 
Kopfkiſſen zu legen. Ferner befahl die Prophetin, 
jeden Morgen nach dem Tale der vorbelmarſchiren 
den Militärmuſik drei Mal um den Tiſch zu tanzen, 
weiter mußte die Frau „H renſamen aus der Apo- 
theke holen und in die Betten ſtreuen — derſelbe 
ſtellte ſich ſpäter als „Wurmſamen“ heraus — und 
ſchließlich befahl die Kartenlegerin — und das 
ſchien ihr die Hauptſache zu ſein — jämmtlice 
Haus haltungs⸗ und andere Gegenſtände, Eßwaaren 
u. ſ. w., welche Frau C. gelegentlich des Beſuches 
von Vaake mitgebracht, ihr zu überbringen, ebenſo 
mußte die Rathſucherin zum Bäcker gehen und un⸗ 
ter leiſem Murmeln gehtimnißvoller, näher bezeich⸗ 
neter Worte wiederholt Brod kaufen und der Wahr- 
ſagerin einhändigen. Alles dieſes wurde von der 
Frau gewiſſenhaft beſorgt, jo daß die Seherin täg- 
lich freies Eſſen hatte und ſich mühelos um eine 
Menge Sachen bereicherte. Der Schlußeffelt in 
Baanung des Teufelsſpuks beſtand in Folgendem: 
Getreu dem ıriheilten Rathe räucherte Frau C. ihr 
Haus von oben bis unten tüchtig aus, indem fie 
mit einer Schaufel glühender Kohlen treppauf und 
treppab lief. Auf dieſer Wanderung fand fie nun 
ein Blatt aus einem Bilderbuche, worauf ein Jäger 
mit angelegter Flinte abgebildet war — jetzt hatte 
fie den Teufel endlich gefunden, das war ihr ſofort 
klar, und mit trlumphlrender Miene theilte ſie der 
Nachbarſchaft mit, daß fie den Teufel endlich gefan⸗ 
gen habe, der nun in effigie verbrannt wurde. 
Damit hatte die Komödie ein Ende. Später kam 
jedoch ihr Mann dahinter und ſteckte ſelner beſſeren 
Hälfte ein Licht über ihre Thorheiten auf. Es er- 
folgte eine Anklage wegen Betruges gegen dle Hell ⸗ 
ſeherin, und ſo wird der Hexenſpuk vor Gericht ein 
ernſtes Nachſpiel erhalten. 

— Vor einiger Zeit wurde bei einem Duell 
zwiſchen den Würzburger Studenten Moſchel und 
Lennig der Erſtere erſchoſſen. Der Vater des Ge⸗ 
fallenen bellagte ſich in einem aa den Würzburger 
Senlorenkonvent gerichteten offenen Brief über die 
Härte jener Mitglieder des Ehrengerichte, die ſeinen 


1. Die! Sohn, der auf einem Auge blind war und noch! 


niemals mit einer Pistole geſchoſſen hatte, gewiſſer⸗ 
maßen die Pflicht auferlegten, ſich mit dem Lennig, 
einem Amtrikaner, er nicht eismal immatrilulirt 
war, auf Tod und Leben zu duelllren. Seinem 
ganzen Schmerze gab der bedauernswerthe Vater in 
jenem Schreiben Ausdruck und er wies auf jene 
Inſtitutionen des Studentenlebens hin, denen zufolge 
alle Eltern zittern müßten, ſo lange ihre Söhne die 
Univerſität beſuchten. In Bezug auf dleſe Affaire 
ſchreibt man der „Augsb. Abendztg.“ von Mün⸗ 
chen: „Der wunde Punkt des Korpslebens von 
heute, auf den der offene Brief des Herrn Moſchel 
ein jo grelles Licht geworfen, wird auch in der 
bateriſchen Kammer nicht unbeſprochen bleiben, jet 
es in Form einer ſpeziellen Interpellation oder. in 
Jorm siner Anregung bei Berathung des Kultus- 


ſetats; in der Fraktion der Linken haben ſofort nach 


dem Erſcheinen des offenen Briefes bezügliche Be⸗ 
ſprechungen ſtatigefunden. Uebrigens werden nach⸗ 
träglich noch Thatſachen bekannt, welche den Fall in 
einer womöglich noch kraſſeren Beleuchtung erjchel- 
nen laſſen. Der Gegner des unglücklichen Moſchel, 
der flüchtige Amerllaner Leunig, war hiernach nicht 
blos ein gewandter, ſondern ein bis zur Manie 
paſſionirter Piſtolenſchüze. Seine Hausleute werden 
darüber Aufſchluß geben können, daß er feine Zim⸗ 
mermöbel zu Schießübungen benutzte und fi fo 
gar einen neuen Ueberzieher zu dieſem Zwecke 
kaufte, um ſich daran „einzuſchleßen“. Seine Mit- 
tel erlaubten ihm, den angerichteten Schaden zu er ⸗ 
ſeh en.“ 

— (Königin und Bürgermeiſter.) Die „Italia“ 
in Malland berichtet: „Dem Bürgermeiſter Grafen 
Belinzaghi waren in letzter Zeit zwei ſehr unlteb- 
ſame Fälle zugeſtoßen. Erſtens hatte ſich ſein Kat⸗ 
ſcher heimlich ſeiner Equipage bedient, um ge 
ſchwärzte Waaren nach Matland elnzuſchleppen, und 
als ihn die Finanzwache anhalten wollte, hatte er die 
Pferde ſo angetrieben, daß er d eſelben ganz zu Grunde 
richtete, ſo daß ſie ins Thierſpital gebracht werden mußten 
und der Bürgermelſter ſich zu ſeinen Dienflfahrten 
Pferde gegen Bezahlung ausleihen mußte. Zweitens 
war dem Grafen in feiner Loge im Manzon⸗Thea⸗ 
ter ſein Paletot gefohlen worden, den man ſpäter 
im Verſatzamt entdeckte. Nun mußte ſich vor eini- 
gen Tagen der Bürgermeiſter zur Könlge familie nach 
Monza begeben. Doch kaum erblickte ihn die Kö⸗ 
nigin Margarethe, als ſie auf ihn zutrat und an⸗ 
ſcheinend mit großem Bedauern zu ihm ſagte: „Lie⸗ 
ber Herr Graf, Sie können ſich nicht vorſtellen, 
wie ſehr uns Ihre gegenwärtige Lage betrübt hat.“ 
„Was meinen Ew. Majeſtät damit?“ fragte 
der Bürgermeiſter etwas befremdet. — „Und Sie 
fragen mich noch?“ erwiederte die hohe Frau ge⸗ 
laſſen. „Aber entſchuldigen Sie, was iſt das für 
tine bedauernswerthe Lage für einen Bürgermeiſter 
von Mailand, der Pferde von einer freuden Ge⸗ 
ſellſchaft zu leihen nehmen muß und feinen Palelot 
im Verſatzamt hat?“ — Große Heiterkeit darauf, 
die ganz am Plage war. 

— (Die Meſſe ohne Sopran.) Aus Trleſt 
wird geſchrleben: Ein belannter hieſlger Muſtker 
reichte dieſer Tage eine von ihm komponirte große 
„Meſſe“ tin, mit dir Bitte, ſeibe zur Feier des 
St. Juſtfeſtes im Dome aufführen zu laſſen. 
Das Werk wurde dem Komponſſten mit der Bemer- 
kung retsurnist, daß es zwar einer Aufführung voll 
auf würdig ſei, daß jedoch davon Abſtand genom⸗ 
men werden müſſe, nachdem dazin Sopran Par⸗ 
tien vorkämen, und der Biſchof das Mitwirken von 
Frauen, als Anſtoß erregend, in feiner Diözeſe nicht 
dulden könne. 


Viehmarkt. 

Berlin, 26. Oltober. Amtlicher Marktberich! 
vom ſtädtiſchen Zentral⸗Viehhofe. 

Es ſtanden zum Verkauf: 187 Rinder, 780 
Schweine, 552 Kälber, 233 Hammel. 

Dieſer ſogenannte kleine Freitagsmarkt, bet wel⸗ 
chem es ſich — wenigſtens ſowelt es Rinder be⸗ 
trifft vorzugswelſe um Veräußerung der am 
Hauptmarkt Montags unverkauft gebliebtnen Thiere 
handelt, gewinnt mehr und mehr den Charakter eines 
Kleinviehmarkto, an welchem dielenigen Schlächter 
ihren Sonntagebedarf decken, welche unvermuthet 
ihre Beſtände geräumt hatten. Nur für ftiſch zu⸗ 
getriebene Kälber iſt dieſer Markt von Bedeutung. 

Die wenigen verkauften Rinder brachten 
2. Qualität 48 — 52 Mark, 3. Qualität 43 — 46 
Mark, 4. Qualität 36 — 41 Mark pro 100 Pfund 
Fleiſchgewicht. 

In Schweinen verlief der Markt heute 
ähnlich wie am vorigen Montag. Jaländiſche 
Waare wurde zu 48 — 55 Mark leicht geräumt, 
Serben erzielten 47 — 49 Mark pro 100 Pfund 
Lebendgewicht und 20 Prozent Tara pro Stück. 
Von Balonyern wurden nur wenige verkauft; es 
verblieb daher Ueberſtand. Man zahlte durchſchnitt⸗ 
lich 50 Mark pro 100 Pfund Lebendgewicht bei 
40 — 50 Pfund pro Stück Tara. 

In Kälbern ſetzte das Geſchäſt geſtern ſehr 
lebhaft ein, verlangſamte ſich jedoch bald und ver⸗ 
lief dann ruhig zu vorigen Montagspreiſen. Man 
zahlte für beſte Qualität 55 — 60 Pf., für gerin- 
gert Qualität 48 — 53 Pf. pro 1 Pfund Fleiſch⸗ 
gewicht. r 

In Hammeln fand kein Umſatz ſtatt. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wernigerode, 26. Ottober. Der Kalſer traf 
heute Vormiltag 10 / Uhr mit dem Grafen Stol⸗ 
berg und der Jagdgeſellſchaft am Hartenberge ein 
und wurde dort von dem Oberhofmeiſter Müller 
und der Jägerei empfangen, welche den Fürſtengruß 
blies. Um 11 Uhr wurde die Jagd angeblaſen. 
Das erſte Treiben, in welchem der Kalſer ſechezehn 
Sauen ſtreckte, war um 1 Uhr beendet. Nach dem 


Dejeuner im Jagdzelt am Klausberge, wo die Grä⸗ 


— gi 


fir Stolberg an der Spitze der übrigen Damen den 
Kalſer empfing, erfolgte um 2 Uhr der Aufbruch 
zum zweiten Jagen am Hund stücken. Um 7 ½ Uhr 
findet im Schloßhof ein größeres Diner ſtatt. 

Wien, 26. Oktober. Ausſchuß der ungariſchen 
Delegation für das Auswärtige. In Beantwortung 
mehrecer an ihn gerichteter Anfragen erklärte Graf 
Kalnoly, bei ſeinen Beſprechungen mit dem rumä⸗ 
niſchen Miniſterpräſtdenten Bratiano jet beiderſelts 
der feſte Entſchluß ausgedrückt worden, zu den frü⸗ 
heren freund ſchaftllchen Verhältniſſen zurückzukehren. 
Mulhtar Paſcha ſei bei jenem Beſuche in Wien zu 
Vereinbarungen über lonkrete politiſche Fragen nicht 
beauftragt geweſen, habe ſich auf ſolche auch nicht 
einlaſſen können. — Die guten Beziehungen zur 
Pforte ſeien ununterbrochen aufrecht erhalten und 
durch nichts gettübt worden. Rußland anlangend, 
ſo ſelen die Beziehungen der beiden Herrſcher zu 
einander die herzlichſten und auch das Verhältniß 
der beiden Regierungen ſei ein normales. Die ruſ⸗ 
ſiſche Preſſe ſei allein die Urſache der Beunruhi⸗ 
gungen. Die Auffaſſung, daß Rußland einen An- 
griffskrieg projektire, halte er für unrichtig, weil be⸗ 
kannt jet, daß Oeſterreich Ungarn einem ſolchen An- 
griff gegenüber zicht allen ſtehen werde. Seine 
perſönliche Ueberzengung ſei, daß weder der Kaiſer 
Alexander perſonlich, noch auch ſeine Regler ung an 
Klieg denke. Er hoffe, daß die jetzige Friedens⸗ 
Aera noch von längerer Dauer ſein werde. 

Wien, 26. Oktober. In dem Ausſchuſſe der 
ungariſchen Delegation für die auswärtigen Ange- 
legenheiten erklärte heute der Miniſter des Auswär⸗ 
tigen Kalnoly, nach der nunmehr erſo gten Ratifi⸗ 
fation ter Eiſenbahnkonventlon ſtehe die Frage des 
Ausbaues der Etſenbahnen im Vordergrunde, in 
Konſtantinopel ſet beretts tine Offerte gemacht wor⸗ 
den und auch in Bulgarien ſei eine Offerte zu ge⸗ 
wärtigen Eine materielle Garantie dafür, daß der 
Vertrag erfüllt werde, ſel nicht vorhanden, aber der 
Vertrag ſelbſt biete die Mittel zur Rraliſtrung deſ⸗ 
ſelben. Der Mintſter bemerkte weiter, auch er fet 
der Anſicht, daß Bulgarten beſſer hun würde, wenn 
es einen Theil der Ausgaben für ſein Heer auf die 
Schleifung der Feſtungen verwende, er habe ſich auch 
in dieſem Sinne an maßgebender Stelle geäußert, 
auch mit der Bezahlung des Tributs an die Pforte 
ſet Bulgarien im Rückſtande, gleichwohl hoffe er, 
daß Bulgarien feinen Verpflichtungen nachkommen 
werde, wennſchon die Koſten für die Schleifung der 
Feſtungen krine geringfügigen ſeien. Uebrigens in⸗ 
tereſſire dieſe Flage keine einzelne Macht ſpeziell, 
ſondern alle Mächte insgeſammt und das Ergrelfen 
der Initiative ſel jedenfalls Sache der Türkei. Was 
das Eiferne Thor anbelange, fo werde die techniſche 
Ausführung ſaumt den Koſten von Ungarn über⸗ 
nomen, Ungarn werde nach den Beſtimmungen des 
Londoner Vertrags auch die Péage einhtben. Von 
Serbien ſelen die betreffenden Arbeiten unterſtützt 
worden, ein gleiches Vorgehen jet auch von Ru⸗ 
mänten zu erwarten. Der Minifler gab ſor aun 
noch Aufſchlüſſe über die Reform der öſterreichtſch⸗ 
ungariſchen Konſulate. Die Hauptſchwierigleit liege 
in Rumänien, wo Perſonen, die der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Monarchie nicht angehörten, von den 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Konſulaten Schutz ihrer In⸗ 
tereſſen erwarteten. Er habe ſich darüber mit dem 
rumäniſchen Miniſterpräſidenten Bratiano beſprochen 
und ſtehe eine einverſtändliche und baldige Beſei⸗ 
tigung der Uebelſtände in Ausſicht. Der Miniſter 
erklärte ferner auf das Entſchtedenſte, daß das Ver⸗ 
hältniß zu Italien in jeder Beziehung ein befrie⸗ 
digendes jet und daß die bereits im vorigen Jahre 
von ihm angedeutete freundſchaftliche Annäherung 
wirklich zu Stande gelommfen ſei. Der Minifter 
verwies dabei auf die im ungarſſchen und im ia ⸗ 
lieniſchen Parlamente erteilten Aufklärungen. Daß 
bis jetzt nicht jede Partei im Italien dieſe Situat on 
acceptire, liege in der Natur der Sache, aber die 
übern iegende Mehrheit der italleniſchen Nation jehe 
ein, daß das zwiſchen Oeſterrtich-Ungarn und Ita⸗ 
zen beſtehinde freundſchaftliche Verhältauß vom Ge⸗ 
ſichtspunkt des allgemeinen Friedens und der Inter⸗ 
eſſen Italiens aus wichtig und wünſchenswerth ſel. 
&: boffe, dieſes herzliche Verhältniß werde auch 
tünftig aufrecht erhalten bleiben, wobei es ſich von 
ſilbſt verſlehe, daß das Bündniß zwiſchen Oeſter⸗ 
telch-Ungarn und Italien ebenſo wie das Bündnif 
mit Deutſchland aus ſchlteßlich auf Erhaltung des 
Friedens gerichtet ſei. Der Berichterſtatter Fall ver ⸗ 
weiſt auf die ſelner Zeit durch die Blätter gegan⸗ 
genen Nachrichten und Eathüllungen über das 
deutſch-öſterrtichiſche Bündniß und fragt, ob eine 
Kriſis beſlanden habe, und welches die Urſachen der 
ſelben gewejen ſeien. Graf Kalnoly eiklärt auf das 
Beſtimmteſte, daß das Kabinet jenem wüſten Lärm 
ſowohl betreffs feines Urſprunges als feines Weſens 
vollkommen fern geſtanden habe. Seitdem er die 
auswärtigen Angelegenheiten leite, ſel das zwiſchen 
dir Monarchie und Deutſchland beſtandene intime 
freundſchaftliche Verhältniß noch nicht einen einzigen 
Augenblick lang getrübt worden er lönne nur be⸗ 
dauern, daß dieſe Beunruhigung habe entſtehen lön ⸗ 
nen, und, ohne den Quellen derſelben nachzuforſchen, 
könne er dieſelbe als vollſtändig unbegründet erllären. 
Ee könne kein Kabinet nennen, welchem aus dieſer 
Beunruhigung Nutzen hätte erwachſen können. Be⸗ 
züglich der Stabilität dieſes Bündniſſes, erllärte der 
Mintfter nochmals, könne man unbedingt und voll ⸗ 
ſtän ig beruhigt fein. 

Paris, 26. Oltober. Die äußerſte Linke be⸗ 
ſchloß, ihre Interpellation über Tonkin erſt nächſten 
Montag einzubringen. 

Das Gerücht, daß zwiſchen dem Miniſterpre 
ſidenten Ferry und Leon Say eine Beſprechung ſtatt 
gefunden habe und daß es ſich um eine Wieder ⸗ 
übernahme des Finanzminiſteriums durch Leon Say 
handele, wird von der „Agence Havas“ als unrich⸗ 
tig bezeichnet. 
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Mach uns die Hündfluth. 


Roman ! 

von | 
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65) un re \ 
„Biſt Du abergläubiſch ?“ 


„In gewiſſem Sinne ja, kels Menſch kann ſich 
gorz davon freiſprechen. Sollen wir nicht Bann 
Wink beherzigen? Wir find ja nun reich genug; 


ſtun, in dein unglücklichen Zufall von biute eine 


Warnung ſehen zu wollen! Welche Thorheit, dieſes 
Zufalls wegen nun auf weitere Unternehmungen 
un) damit zugleich auf reichen Gewinn verzichten 
zu wollen! Nein mein Sohn, daraus wird nichts! 
Wir werden auf dem Pfade, auf dem wie fo große 
Erfolge gehabt haben, unbeirrt welterſchreiten und 
Gewinn auf Gewinn häufen, zu reich kenn Nie⸗ 
mand werden.“ 

„Du willſt es Dir nicht überlegen ?“ fragte Otto. 
„Wir können jetzt noch uns zurückziehen, ſpäter iſt 


überlaffen wir Anderen die gewagten Spehulationen tg vielleicht nicht mehr möglich.“ 


und Gründusgen, zieden wir uns aus dieſer n 
Jagd nach dem Golde zurück, mit unſtren großen 
Fonds können wir ja andere Geſchäſte machen, die 
einen zwar nicht fo reichen, aber ehrenvolleren Ge⸗ 
wirn abwerfen.“ 

Der Bankler hatte die Brauen finſter zuſammen⸗ 
gezogen, ein Zornesblitz zuckte aus ſeinen Augen. 

Und dieſen Vorſchlag machſt Du mir in allem 
Ernſte ?“ fragte er unwillig. 


„Ja, lleber Vater, ich meine —“ | 
„Bah die Meinungen eines junger, unerfahrenen 


Menſchen haben für mich keinen Werth. Welßt 
Du auch was Dein Vorſchlag bedeutet? Eine 
Degradation unſeres Hauſes! Wir haben bisber 
alle dieſe Gründungen geleitet, wir waren die 
Tonangeber an der Börſe, wie wir eine Sache 
beurthellten, jo wurde ſie angeſehen, und das 
Alles ſollten wir nun Anderen überlaſſen? We ſßt 
Du, was man dazu jagen würde? Wir müßten 
eine gewaltige Schlappe erlitten haben, oder aber, 
wir ſetzten kein Vertrauen mehr in unſere eig nen 
S (öpfur gen!“ 

„Nun, über dieſes Gerede könnten wir in Wahr⸗ 
heit uns lelcht hinwegſetzen!“ erwiderte Otto, dem 
das Blut in die Stirne ſtieg. Ich ſehe keine be⸗ 
jondere Ehre darin, b allen Gründungen an der 
Spitze zu ſteßhen, und den Leuten beweiſen wir 
ja daß die Fonds und der Kredit unſerte Haufes 
in kelner Weiſe erſchüttert ſind.“ 

„Weiß der Himmel, welcher Geiſt plötzlich in 
Dich gefahren iſt!“ ſpottete der Banker; „man 
ſollte glauben, Du jeleft bei dem Doltor Laden 
burg in die Schule gegangen, der doch von allen 
dieſen Dingen ſelbſt nichts verſtebt! Welcher Un⸗ 


„Soll das auch eine Wernung fein ?“ höhste der 
Bankier. 


Leute jo gerne hindeuten, jene Dummkoöͤpfe, dit jelöft 
nicht den Muth daben, ſich mit ihren Kapitalien an 
unſeren Unternehmungen zu betheiligen! Wir werden 
weiter arbeites, und damit baſta!“ 

Ein Diener meldete die Ankunft der Wärterin, der 
Bankier nickte befriedigt und ging hinaus, um fle 
in das Krankenz mmer zu führen. 


„Ich habe das Melnige gethan,“ ſagte Otto, Rausmörder nicht ſein konnte, dieſes Vertrauen 


leiſe, „mehr zu thun fana man nicht von mir ver- 
langen, jo lange mein Vater noch Cpef us ſeres 
Hauſes iſt, muß ich mich ſeinen Befehlen fügen.“ 
Er verließ nun auch den Salon, um ſich mit 
ſchwerem Herzen in ſein Schlafgemach zurückzuzlehen. 


4. Ein verſchollener Bruder. 


An demſelben Abend, an dem der Bank er 
Schlichter das Gartenfeſt gab, das jo tramig enden 
ſollte, hatte John Carlſen mit ſe iner Tochter eine 
eco ſte Uaterredung. 

Eden kam noch einwal auf die Aellage zurück 
die der Doktor gegen ihren Vater erdoben hatte 
fie äußerte abermals dle Vermuthung daß hier eine 
Verwechſelung ber Perſon vorliegen müſſe, da es 
nicht wohl denkbar ſei, daß der Doktor die An- 
klage aus der Luft gegriffen habe. 

Aus jedem Worte, das ſie ſprach, ging ihre Liebe 


zu Eugen hervor, auch fie konnte nicht entſagen und daß er gelebt hat!“ ſagte Ellen mit wach ſender Er- 


vergeſſen, auch fie klammerte ſich noch immer an dir 
Hoffnung, daß dieſts dunkle Räthſel eiae befriedigen de 
Löſung finden werde. 


„Sei nur unbeſorgt, ich fürchte jenes ſicher daran glauben, er wünſcht ja nichts ſehnlicher, 
Ende mit Schrecken nicht, auf das die hochwelſen 


John Carlſea batte, in ſeigen Schaulelſeſſel 
zurückgelehnt, ihr ſchweigend zugehört, Me jah, daß 
feine Stirn ſich mehr und mehr ummöllte, aber ſie 
wollte nicht nachtaſſen in ihren Bemühungen, die 
Löſung dieſes Räthſels zu ſuchen. 

„Nun denn, es giebt eine ſolche Löſung“, ſagte 
er endlich mit gepreßter Stimme, „eine ſehr natür⸗ 
liche Löſung, aber man wird fie nicht gelten laſſin, 
weil ich fie nicht bemw ijen kann. Uad Du halt ja 
ſelbſt gehört, daß der Doktor und ſein Soha über⸗ 
zeugende Bewveije verlangen!“ 

„Wohlan, jo theile ſie mir mit“, bat Eden, in 
deren Augen es freudig aufleuchtete, „Eogen wird 


als dieſen Glauben faſſen zu könsen.“ 

„Die Löſung iſt ſehr einfach, der Verbrecher in 
New Nork war mein Zwillingsbruder.“ 

„Gutiger Gott, und das ſagſt Du erſt heute!“ 

„Glaudſt Du, es werde mir ſo leicht, meinen 
Beuder an zuklagen?“ erwiderte er vorwurfsvoll, 
während er eine Zigarre anzündete. „Man hätte 
mir auch ohnedies glauben müſſen, daß ich jener 


glaubte ich von dim Manne, der mein Schwieger; 
john werden wollte, verlangen zu dürfen. Sodaun 
auch iſt es von meiner Seite nur Vermuthung, 
daß man mich mit meinem Bruder verwechſelt, 
wenn ich auch nicht leugnen will, daß dieſe Ver ⸗ 
muthung ſich auf ſehr triftige Gründe ſtüzt. Mich 
mußte dieſe aus heiterem Himmel niedergejchneite 
Ar klage im höchſten Grade überraſchen, ich wußte 
im erſten Augenblick nicht, was ich darauf erwidern 
ſollte, und wohte ich zun die Schuld auf meinen 
Bruder ſchieben, jo würde man behaupten, dieſer 
Z wil iags bruder ſa eine Erftadung, mit der ich mich 
iechtfertigen wolle.“ 

„Wenn Du nen beveijen kaunſt, daß jene: Bruder 
lebt — “ 

„Nein, das kann ich nicht, denn er iſt feit 
Jahren verſchollen, und ich glaube jogar, daß er 
jein Leben im Gefängniß geendet hat. 

„Nan wohl, jo wirft Du doch dewelſen können, 


regung. iadeß ihr Blick voll ſieberhafter Erwartung 
auf ſeinem Antip rudte. 
„Dieſer Bereits wäre vielleicht zu führen”, nidte 


er, 
dieſes Zwilllagsbruders bezeugen, es leben wohl 
aach noch andere Leute, die mir dieſes Zeugniß 
geben lönaten. 
gleich, daß nicht ich, ſondern mein Bruder der Ver ⸗ 
brechtr war ?“ 


„der alte Blumdach müßte ja die Eriflenz 


Aber beweife ich damit auch zu⸗ 


„Dieſe Zweifel werdin ſchwinden.“ 


„Sage das nicht!“ unterbrach er ſie bitter. 


„Ich bin ja in den Augen des Doktocs nur durch 
meine Verbrechen reich ge worden! 
meines Vaters war mels Buder ebenſowohl ein 
ehrlicher und braver Menſch, wie ich, Niemand 
konnte ihm et vas Schlimmes nachſagen. 
ich nun beweiſen, daß nicht ich, ſondern er Der- 
jenige war, der ſoäter auf die Bahn des Ver⸗ 
brechens gerathen iſt? Wenn auch Eugen mir glauben 
wollte, er thäte es doch nur, um Dich fein nennen 
zu dürfen, und ſpäter würden die Zveifel wieder 
erwachen.“ N 


Und beim Tode 


Wie will 


Ellen hatte ihren Seſſel dem Vater räher ge- 


rückt, fie legte ihre Hand auf ſcinen Arm, und aus 
ihren danllen Augen ſtrahlte noch immer die Freude 
darüber, daß die Löſung gefunden war. 


„Nein, ich wollte ſchon dafür ſorgen, daß dieſe 


Zweiſel leinen Einfluß mehr auf ihn erlangen ſoll⸗ 
ten“, ſagte ſie in zuverſichtlichem Tone. 
Dich, erzähle mir don Deinem Bruder! glich er 
Dir wirllich jo ſehr ?“ 


„Ich ditte 


„Wie ein Waſſertropfen dem andern, liebes Kind, 


wir find in unſerer Kindheit und auch ſpäter o 
mi einander verwich ſelt worden. 
daſſelbe Geſicht, dieſelbe Haltung! 
than, ich Johann, drüben nannten wir beide uns 


Dieſelbe Figur, 
Er hieß Jona⸗ 


John. Uad wir hingen mit treuer, laniger Liebe 
anei andir. So war's, als wir nach des Vaters 
Tode gemeinſam deu Entſchluß faßten die Hetmath 
zu verlaſſen und drüben unſer Glück zu verſuchen. 
Als wir drüben angekommen waren, bezogen wir 
eine gemminſchaftliche Wohnung, aber auf verſchie⸗ 
denen Wegen ſuchten wir Arbeit. Dieſe Arbeit zu 
finden, g lang leinem von uns, ich griff endlich 
zum Beſen und fegte die Straßen, um nur das 
trockene Bod zu erwerben. Zu folder Arbeit 
wollte Jonathan ſich nicht veiſteben, er ſpottele über 
mich, ich ließ ihn ſpotten und thel te mein trockents 
Bod wit ihm. So verſtrichen einige Monate, 


Untersuchung. 

In neuerer Zeit haben mehrere bekannte Gerichts- 
chemiker (Dr. Bischoff in Berlin, Pro- 
fessor Godefroyin Wien und Professor 
Michaud in Genf) die von ersten medizini- 
schen Autoritäten Europas günstigst beurtheilten 
und beim Publikum so sehr beliebten Apotheker 
R. Brandt's Schweizerpillen einer eingehenden Unter- 
suchung unterzogen und es bat sich ergeben, dass 
dieselben stets gleichmässig nach der bekannt ge- 

eber en Formel dargestellt waren und dass sie keine 
3 Körper schädlichen, drastisch wirkenden Stoffe 
enthalten. 


Diese Untersuchungen finden nunmehr alljährlich 
Amal statt, zu welchem Behufe vorgenannte Herren 
Chemiker R. Brandt'sche Schweizerpillen aus einer 
belieb gen Anzahl Apotheken entnehmen und wird 


das Resultat dieser Untersuchungen regelmässig be- 
kannt gegeben werden. 

Die echten Apoth ker R. Brandts Schweizerpillen, 
welche bei Verdauungs- und Ernährungsstörungen 
(Magen-, Leber- und Gallenleiden ete.) so Vorzüg- 
liches leisten, sind à Schachtel Mk. 1 in den be- 
kannten Apotheken erhältlich und müssen stets als 
Etiquette das weisse Kreuz in rothem Feld und den 
Namenszug R. Brandt tragen. 


Börfen Merichr. 
Stettin, 26. Oktober. Wetter ſchön. 


Temes + 
Barom. 28” 5“. Wind W. 


1 fill, RR 5 ar 125 Bu Faß o RM 

„5 BB, per „ per ber⸗ 

64 B., ber Aprii⸗Mai 68,75 B. . 
Spiritus ſtill, ver 10,000 Bitter % ohn, Fats 52 bez., 

per Ditnber 2,6 bez., ver Oktober ⸗Novembe: 50,6— 50,5 

bez., ber November Dezember 49,3 B. u. G., ver April⸗ 

Mai 50,6 B. u. G., per Mai⸗Juni 51,1—51 bez. 
Betroleum ver 50 Klgr. loto 8,25 tr. bez. 


Termine vom 29. Oktober bis 3. November. 
Subhaſtationsſachen. 

80. Okt. A.-G. Greifenberg. Das dem Oekonom Rich. v. 
Wachholz geh., in der Gemarkung Plathe bel. Vor⸗ 
werk Henkenheide. N 
A.⸗G. Ueckermünde. Das dem Maurer Wilh. Benz 
geh., in Eggeſin bel. Grundſtück. 

A.⸗G. Stettin. Das dem Schuhmachermſtr. Carl 
905 geh, hierſelbſt, Werderſtraße 51, bel. Grdſt. 
. A.⸗G. Stettin. Das der Wittwe Kruse, geb. Schultz, 
geh., hierſelbſt, Speicherſtraße 15/16, bel. Grundſt. 
A.⸗G. Swinemünde. Das dem Maler Aug. Keller 
geh., daſelbſt bel Grundſtück. 

Das der verſt. Arbeiter Wilh. Stangenburg, 

geb. Ziemann, geh., in Kaſeburg bel. Grundſtück. 
Das dem Klempnermſtr. Max Hartmann geh., 
ae e Er 6 
as dem Handelsmann Carl Böttcher geh., 

daſelbſt bel. Grundſtück. 7721 

3. Pov. A.⸗G. Stepenitz. Das dem Halbbauer Joh. 
Falk geh., in Baſenthin bel. Grundſtück. 

Konkursſachen. 

. Okt. A.⸗G. Stargard. Erſter Termin: Handlungs: 
Geſellſchaft Naumann & Rinke daſelbſt. 

. AG. Greifenhagen. Prüfungs⸗Vermin: Handlung 
Roſe & Margendorff daſelbſt. 

1. Nov. A.⸗G. Skettin. Materialw.⸗Händl Fr. Böcker hierſ. 

Vergleichs⸗Termin: Cigarrenhändler Emil 
Schmalfeld hierſelbſt. 

Schluß⸗Termin: Wittwe Karoline Ebner, geb. 
Engel, hierſelbſt. 


G li t er | u Grundft. jed. Art, Mühlen, Braue⸗ 


reien, Hotels u. Gaſthöfe übernimmt 
Th. Schultz, Berlin, Fiſcherſtraße 7. 


zum Verkauf 


Ziehung vom 20. bis 27. November d. J 


Haupt- und Schluss-Ziehung V. Lotterie von Baden-Baden mit Hanpt-Treffern im Werthe von 
Reichsmark 60,000, 30,000, 12,000, 6000, 5000, 4000, 2000, 2500, 2000, 1800, 
1500, 1200, 1000 u. s. w. u. s. W. 

Original-Loose à 10 Mark 50 Pfg. 


empfiehlt und versendet die Haupt-Kollektion von 


Hermann Franz, Hannover, 


l 


Patent- 


Prozessen. Berlin, SW., Kö 


aller Länder u. event. deren 
C. Kesseler, Civil-Ingenieur u. Patent-Anstalt, 


Bericht über 
Patent- | 


Anmeldung 


en. 
— 


erwerthung besorgt 


niggrätzerstrasse 47. Prosp. gratis. 
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Grand Bioötel. 


Das ganze Jahr offen. 


Meerbäder vom Mai bis November 


Winterſaiſon. — Penſion. 


Eigenth. Bucher-Durrer, 


vom Hotel Bürgenſtock und Hotel de I Europe, Luzern. 


Amt erforderlich werdenden Wirthſchafts⸗ 
fuhren in Stettin ſollen vom 1. Januar 

1884 ab anderweit vergeben werden und 
jind verſiegelte Offerten mit entſprechender 
Aufſchrift verſehen bis zum 30. d. Mts. 
an uns einzureichen. 

Bedingungen und Offerten⸗Formulare ſind gegen Ein⸗ 
zahlung von 75 „ vom Sekretariat I zu beziehen. 

Die eingegangenen Offerten werden am 31. d. Mts., 
Vormittags 11 Uhr, geöffnet. 

Stettin, den 13. Oktober 1883. 

Königliches Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amt 
Berlin Stein. 
Mecklenburgiſche Hagel⸗ und Mobiliar⸗Brand⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu Neubrandenburg. 

Für die im Frühjahr und Sommer d. J. auf 188 
Feldmarken vorgefallenen Hagelſchäden hat unſere Hagel⸗ 
Vericherungs⸗Geſellſchaft 319,142 % 52 . aufzu⸗ 
bringen, und. find dieſelben auf den 47,505,590 #4 be⸗ 
tagenden Verſicherungs⸗Fonds mit einem Beilrag von 
74 Pfennigen pro Hundert repartirt, 

Für die im verfloſſenen Sommerhalbjahr vom 2. März 
bis 2. September vorgefallenen Feuerſchäden ſind mit 
Einſchluß der nachträglichen Vergütung eines älteren 
Schadens von 418,602 % 52 0 aufzubringen, wozu 
von den Intereſſeaten der Mobiliar⸗Brand⸗Kaſſe ein Bei⸗ 
trag von 15 Pfennigen und von den Intereſſenten 
der von uns mitberwalteten Immobiliar⸗Brand Kaſſe, 
nach dem zwiſchen beiden Sozietäten wegen gegenſeitiger 
Mitübertragung ihrer Schäden beſtehenden Kontrakte, ein 
um 25 % höherer Beitrag, alſo 18 ¾ Pfennige und 
außerdem noch zu den Verwaltungs⸗Koſten ihrer Anſtalt 
1½ Pfennig. mithin ein Beitrag von 20 Pfennigen 
pro Hundert der für ihre Verſicherungen feſtge⸗ 
ſtellten Beitrags ſummen zu leiſten iſt. 

ng waren nach dem Abſchluß vom 2. Sep: 


ember d. J 
248,473,125 A 


bei der Mobiliar⸗Braud⸗Kaſſe 
mit einem beitragspflichtigen Fonds 
von 225,404,975 % 
bei der Immobiliar⸗Brand⸗ ase 
mit einem beitragspflichtigen Fonds 
von 41,421,075 
Die Mitglieder der Sozietäten werden hiergach von 
der Kaffe unter Mittheilung der vollitändigen Reparti⸗ 
tionen von ihren Beitrags-Raten in Keuntniß geſetzt 
werden. 
Neubrandenburg, den 22. Oktober 1888, 
Das Direktorium, 


Dr. Huth’s 


Knaben-Erziehungs-Anstalt, 


Charlottenburg bei Berlin, Bismarkstr. 114. 
Die Zöglinge besuchen das hiesige 
Kaiserin - Augusta - Gymnmaslum. 

(Prospekte und Referenzen in der Anstalt.) 


42,885,500 % 


‚birt, mit Luſtgas (Lachgas) ſchmerzlos und gänz⸗ 
lich gefahrlos gezogen. Sprechſtunden täglich Vorm. 
von 9—1 und Nachm. von 2—6 Uhr, auch Sonntags. 
Albert Loewenstein, prakt. Dentift, 
Zahnatelier, Stettin, Nr. 5, Kohlmarkt Nr. 5, 2. Et. 
Haupt⸗Treffer im Werthe von 


10,000 Mark. 


Münchener Ausſtellungs⸗Lottet ie, 
Ziehung unwiderruflich 
am 38. dieses Monats. 
Der Verſandt der Looſe à 2 Mark geſchieht 
durch die Hauptagentur von 
Hermann Franz, Hannover. 
Steinkohlen. 


* dreifach gefiebte Nußkohlen er Schiff offerirt 
U 


A. F. Waldow, est 


Blutarmuth, Bleichſucht 
Magen- und Lungenleiden 
geheilt 


durch Anwendung der echten Malzfabrikate 
des K. K. Hoflieferanten Johann Hoff, 
alleinigen Erſinders und Erzeugers der 1 
präparate, in Berlin, Neue Wilhelmſtraße 1, 
Berlin, 16. Januar 1583, 
Da meine Frau durch den Genuß Ihres Ges 
ſundheitsbieres von dem Hämorrhoidalleiden, an 
welchem ſie lange litt, völlig befreit iſt, ſo ſage 
ich Ihnen meinen aufrichtigſten Dank und werde 
nicht verfehlen, ähnlich Leidenden den Gebrauch 
Ihres Malzextraltes zu empfehlen. Zuglich bitte 
ich um Ueberſendung von 15 Flaſchen Ihres Malz⸗ 
extrakt⸗Geſundheitsbieres zur Nachkur. 
ilke, Schutzmann, Bülowſtraße 69. 
Hauptdepot in Stettin bei Max Möcke, Mönchen⸗ 
ſtraße Nr. 25; weitere Niederlagen bei Th. Zimmer- 
mann, Mönchenſtr. Nr. 25, u. Louis Sternberg, 
Louiſenſtraße Nr. 14—15. 


Weitere Niederlagen werden 
in allen Oiten errichtet. 


Postversandt vorzüglich singender 
anarien- Vögel. 
R. Maschke, St. Andreasberg im Harz. 


1 


Breitestrasse 29. 
Etabliſſement 


F. Potolowsky. 


Stettin, Breiteſtr. 29—30. 


Größtes 
t- Muffen · G 
Deutſchland. 
Verſende gegen Nach⸗ 
nahme: 
Biſam⸗Muffen 
4,00, 5,00, 6,00, 7,00, 


0, 
Elegante echte ſchwarze 
ö in f. über beit 
N 112844 auberce Arbe 
Jede Muffe ift mit Atlas⸗ 3,50, 4,50, 5,50, 6,50, 
futter im Karton. 8.50, 11,00, 13,50 
Natur⸗Skunks⸗Muffen auge 
12.00, 14,00, 16.00, 18.00. 
Barets in 114 FJacous ug 
2,00, 3,00, 4,00, 5,00, 6,00, 8,00, 
au Pelzkragen zu jedem DM ff mit 
3,00, 4,00. 4,50. 5,00, 6,00. 
we FJußtaſchen 4,00, 6,00, 800. ik 


Regenſchirme 
verſende ich: 
Zanella⸗Regenſchirme 
1,50, 2,00, 3,00, 4,00, 5,00, 
Halbſeidene mit feinen 
Stöcken 
5,00, 6,00, 6,50. 

Nein feidene auch mit 
Elfenbeinſtöcken 
6,50, 7,50, 9,00, 11,00, 12,09, 


Alles Nichtkonvenirende tauſche gerne 
um. Der Verſar dt geſchieht ſofort in 
Gralis⸗Verpockung. 


Sämmtliche 


Gummi: Artikel 


liefert und verſendet E. Kroening, Magdeburg. 
Fabrik und Lager aller Spezialitäten der renommirteſten 
ausländiſchen Gummiwaarenfabriken. Engros & en 
detail. Preiskourante, Ausgabe 1883, gegen Einſendung 
von 10 reſp. 20 „ Portoauslage in kleiner oder großer 
Ausgabe verſendet gratis. 


en gros. Lineale, en gros. 


eigenes Fabrikat, offerirt billigſt 
Oberneuſchönberg 
bei Grünthal in Sachſen. 
Garten und Restaurant 


Fart 11 
„Zum großen Kurfürſten“, 
Viktoriaplatz Nr. 2. 

Sonntag, den 28. Oktober: 

Friſche Helgoländer Hummern und 
Tricafjee von Huhn 
in und außer dem Hauſe. 

Invan Reuter. 


C. M. Müller. 


* 


Te | 
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dann trat viäpfich eine Aenderung ein, über deren ich kannle dieſen Artikel genau, in Folge deſſen Er Hatte fiS von ſtinem Sitz erhoben, der Blick ſtelle, damit er ſich überzeugen kenn, und wie wäre 
Urſachen ich mir im Anfang nicht klar werden konnte. wurde ich emgagirt. Un jene Zeit wurde viel von feine ſchönen Tos ter ſolgte ihm, wie er langfom mir das möglich?“ 


Mein Bruder datte plötzlich Geld. Meinen Fragen, der räthſelhaften Diebesbande geſprochen, die ſich auf und nieder wanderte. „So mache wenlgſtens den Vaſuch. 1 
woher er das Geld habe, wich er aus, allmälig durch verwegene Einbrüche aus zeichnete und von der „Und Du baſt auch ſeitdem nichts mehr von „Um mir noch einmal beleidigende Worte ſagen 
wurde es mir Mar, daß mein Bruder vom Hazard Polizei trotz allen Bemühurgen nicht erwiſcht wer- ihm gehört?“ fragte fir. zu laſſen? Nein, Ellen, das lannſt Du nicht ver⸗ 


ſpiel lebte. Ich machte ihm ernſte Vorwürfe, ich den konnte. Daran, daß Jonathan dieſer Bande 3 langen. Bisher hat noch Niemand gewagt, an 
bat und beſchwor ihn, von dieſem unehrenhaften angehören könne, hätte ich im Traume nicht ge- erer hack Be Fan meiner Ehre zu zweifeln, und ich babe auch Nie 
Erwerbe abzulaſſen — er lachte wich aus. Ich dacht, nun aber, nach den Enthüllungen des Dok- wortete er. N ach Jahren las ich ſeinen Namen mand Veranlaſſung dazu gegeben; ich verlange 
machte ihn aufmeikſam auf die Aufgabe, die wir tors, zweifle ich nicht daran, daß es der Fall ge⸗ in am Zeitung viler Verbrechen angellagt ſaß Glauben und Vertrauen, und wer dieſe mir ver⸗ 
uns geflelt hatten; ich warf ihm vor, daß er weſen iſt Das Handelshaus, in das ich einge- et Gefängniß An e Dicke Ph em weigert, mit dem kann ich auch nicht Freundſchaft 
unſern Namen mit neuer Schande bedecken werde, treten war, fallirte, und zwar in Folge eines Ein- ihm bewiesen nal dann war. ihm das Tores. ſchlicßen. 
ſtatt die alte von ihr zu tilgen, er ſpottete über biuchs jener Bande. Der Einbrach geſchah in einer theil ſiser. Ich 15 nichts für ihn thun, ich „Aber dieſe Löſung iſt ja jo einfach und natür- 
meine Beſorgniſſe und Warnungen.“ Nacht, in der eine große Summe Gildes ſich in ſchrieb an einen Advolaten in Newyork, erhielt aber lich, daß Jeder ihr Glaubes ſchenken muß,“ bat 
Das war der erſte St elt, der zwiſchen uns a 16⸗ der Kaſſe befand, es gelang, die Schurken raubtes leine Antwort, Somit darf ich 711 mit Sicher⸗ Ellen. „Richte nun auch nicht fo ſchroff lleber 
brach, und als wir von einander ſchieden, flel kein Alles, Wichſel, die am nächſten Tage fällig waren, dem aunehmen, daß er nicht mehr unter den Reben. | Viter, Du kannſt es ja dem Doktor nicht verar⸗ 
verſöhnendes Wort. konnten nicht eingelöſt werden, das Haus mußte den if.” : gen, daß er die Tochter des Verbrechers nicht —“ 
In tiefer Betrübniß verließ ich Newyolk, eben feine Zahlungen einſtellen und erholte ſich von bee | Auch El „Nein, nein, das verarge ich ihm nicht“, unter⸗ 
fo arm, wie ich ſortgegangea war, kehrte ich nach ſem Schlage nicht wieder. Ih erhielt meine Ent- uch Elen botte Ah erhoben, fie fügte ih mit brach er fie raſch, ich würde wohl ebenſo gehandelt 
mehreren Jahren zurück. laſſung. durch das Zerwmfaß mit meinem Bruder der Hand auf den Asch und beitte den Blick paben, hätte der Sobn eines entehrten Verbrechers 
Meine Nidtehe muß iu jene Zeit gefallen ſein] war mir ohnehin der Aufenthalt in Newport pr. Wartunaevol auf den Vater, der an der Thür, Dich zur Gattin begehrt.“ 
in der der Doktor Latenburg in Newperk welltt. leidet, ich zog wieder von bannen, nach Kalfer- die ler Banda hinaus führte, ſtehen geblteben war. „u menu der Vater ſich hätte rechtfertigen 
Die El kundigungen, die ich über meinen Bruder nien, und von di⸗ſem Zeitpunkte an lächelte mir -Wenn Du das A les Eugen berichteſt, jo muß knnen 7 Eugen und fein Vater werden ebenfalls 


einzog, be wieſen mir, naß er noch auf derſelben das Glück, das mir fortan treu blieb. Von Je- er Dir ja Glauben ſcherken,“ ſagte ſie. on die Wahrheit dleſer Erklärung glauben“, ſagte 
Bahn wandelte. Der Bruder war für mich vir Imctham Hatte ich nicht Abſchled genommen, in met-! Hm, er vielleicht aber fein V ter nicht“ ant⸗ Elen zuverſichtlich. 
loren. ner verbitterten Stimmung wü de ich wohl wieder wortete er, „das Mißtrauen des Doktors Laden- 
Ich fand gerade damals eine Asſtelung in einem ihm Vorwürfe gemacht haben, und die Kluft wäre burg habe ich nun genügend kennen gelernt. Er Gortſetzung folgt.) 
Handelsbauſe das große Geſchäfte in Pilzen machte, dadurch nur noch breiter geworden.“ wird verl augen, daß ich ihm dieſen Bruder vor- 


Gewinuplan 


der Badener Klaſſen⸗Lotterie. ri Hof-Pianoforte-Fabrik und Magazin 


I der preuß. Monarchie u. im Bereiche anderer Staaten. 
5. Ziehung vom 20. bis 27. November 1883. 
Preis des Looſes 10.50 % intl. Reichsſtempelſlener. 


Konzeſſionirt durch landesherrl. Geuehmigung für den Um⸗ 
Engros- und Bent Handlung 


von 


Gewinne € von A 
Ta 60000 60000 
1 à 30000 30000 


1 à 12000 12000 
6000 6000 
5000 5000 
4000 4000 
3000 3000 
2500 2500 
2000 2000 
1800 1800 
1500 1500 
1200 1200 
1000 2000 
900 2700 
800 3200 
700 4200 
600 4800 
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ö „ Woelkenhauer, 


Stettin, Louiſenſtraße Ur. 13. 


Inhaber der Firma: Königlicher Kommiſſions⸗Rath, Ritter x. R. Wolkenhauer. 
Ehren⸗Mitglied des Peſtalozzi⸗Vereins der Provinz Pommern. 
Mitglied der Academie nationale de Paris. 
Inhaber der . Staats⸗Medaille für gewerbliche Leiſtungen. 
9 goldene Medaille de Paris de 1882. 
Gerichtlich vereidigter Sachverſtändiger. 
uud ————— 
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250 a 30 7500 
402 Gewinne im Geſammtwerthe v. 7450 
8800 Gewirne im Werthe v. & 10 38000 


5000 Gewinne i. Geſammtw. v. „A 280000 


Beſtellungen auf Looſe zur 5. Klaſſe 
zum Preiſe von 10 Mk. 50 Pf. 
an die Expedition dieſes Blattes, Kirch- 
platz 3, einſenden zu wollen. 


Geſehlich geſchützt! 


N . 22 
armoni Flütes. 
0 Kein Spielzeug. 

Ein Inſtrument für Damen und Herren, leicht 

erlernbar, in der feinſten Geſellſchaft zum Solo- 

vortrag zu gebrauchen. Das Inſtrument iſt 
elegant in Mahagoniholz gearbeitet, hat 3 Ot 
taven Umfang mit 20 > Lünen und 2 Bäſſen. 

Preis pro. Inftrument M 9 gegen Einſendung 

des Betrages oder Nachnahme. 

Societe-Musicale Neumann. 
Berlin, Friedrichſtraße 160. 


Damen⸗Tuch 


in modernſten, echten Farben verſende in beliebiger Meter⸗ 
zahl zu Fabritpreiſen. Muſter franko! 
J. Crüsemann, Sagan. 


Hoflieferant 
Sr. Kaiſ. Königl. Hoh. des Kronprinzen d. Deutſchen Reiches u. v. Preußen, g 
Sr. Königl. Hoh des Prinzen Friedrich Carl von Preußen. 
Sr. Königl. Hoh. des Großherzogs von Baden. 
Sr. Königl. Hoh. des Großherzogs von Sachſen⸗Weimar, 
Sr. Königl. Hoh des Großherzogs von Mecklenburg⸗Schwerin. 


Größtes, älteſtes und beſtrenommirtes Unternehmen der Provinz, jährlicher Umſatz über 1000 Inſtrumente; vertreten außer in Deut ſchland, in Rußland, England, 
Dänemark, Holland, Spanien, Nord⸗ und Südamerila. 


Verkaufs-Läger in fast allen grösseren Städten Deutschlands. 


Filialen: Stolp i. Pomm., Sete Pomm., Köslin, Hamburg, Greifswald. 
Erriehtet im Jahre 1853. 


Die Firma al Pianinos in Eiſenkonſtruktion nach allen Plätzen Deutſchlands und des Auslandes zum Engros⸗Jabrik⸗Preiſe von 540 
bis 1200 %, auf Wunſch zur Probe. Nicht gefallende Inſtrumente werben zurückgenommen. ane bei voller Zufriedenheit und nach Empfang 
der Sendung. Garantie 10 ee Gebrauchte Inſtrumente werden in Zahlung genommen. Auch können die Kaufſummen auf Wunſch der Käufer in 
monatlichen oder vierteljährlichen Raten berichtigt werden 


Cello-Resonanzböden in drei Grössen, mit speziell für nördliches Klima berechneten umverwüstliehem Mechaniken und 
von bisher unübertroffener Haltbarkeit. 


Specialität: Wolkenhauer’s Patent-Pianinos, sogenannte Lehrer-Instrumente mit neuen patentirten imprägnirten 


Der Ton und die Haltbarkeit dieſer Pianinos erreichen in Folge einer neuen, für das ne Reich und das Ausland patentirten Erfindung die 

höchſte Stufe der Vollkommenheit, jo daß dieſelben in Tonfülle und Spielart kleinen Flügeln gleichen, in Tonſchönheit aber dieſelben übertreffen. 
Auch ſind dieſe in den weiteſten Kreiſen bekannten und berühmten Inſtrumente bereſts auf den verſchiedenſten Konſervatorien, Mufik⸗Akademien, Schulen, 
Seminarien, Hülfs⸗Seminarien, Präparanden⸗Anſtalten ꝛc. eingeführt und ſowohl in den Kreiſen der Lehrer, als des Publikums als vorzüglichſte Salon- und 
Uebungsinſtrumente bekannt. — Preisliſten franko und gratis. 


1: DE REITEN BIUNTERSEEDERN Komplette lange Pfeifen 
Das Herren-Garderoben⸗Geſchäft von M: e Heeg e 


a Kernipite, 36“ lang, per Did. Mk. 18, 
a‘ 
* „aedke, 


ochfein, per Did. Wil. 24, . 16, mit 
Breiteſtraße 35, 1. Elage, 


A en a a nee ee An 
urück. Probe Y Did. wird abgegeben, bei Dtzd. 
empfiehlt um mit dem fertigen Lager zu räumen 
Kaiſermäntel, gefüttert, von 30 Mark an, 
Winter⸗Paletots von 45 Mark an, 


erlaubt im vorigen Jahre 8000 Dod. 
Knaben⸗Garderobe zu jedem annehmbaren Gebote. 
Beſtellungen nach Maaß. Prompteſte Ausführung bei billigen Preiſen. 


Goldmedaille Amsterdam 1883. 


Blooker’s 


holländ 


Cacao 


ist überall yorröthig. 
Fabrik Amsterdam. 


Düffelborfer Pfeifenfabrik von M. Schreiber. 


Zarte Sardellen 
10⸗Pfd.⸗Faß, netto 7 Pfd., %% 6,50 zollfrei, in / und 
½ Anker billiger. 
Heinze's Jiſch - u. Delikateß-Lager, 
Ottenſe n per Hamburg. 


Mühe, 


Spiegel und Polſter⸗ 
waaren Fabrik 


Max Borchardt, 


Beutlerſtraſe 16—18, 
empfiehlt ihr großes Lager von nur reell 
enrbeiteten Möbeln in allen Holzarten von den ein 
ſachſten bis 8 den eleganteſten zu noch nicht dageweſener 
billigen Preiſen. 


Damen aller 


Familien⸗Journals, Berlin, Friedrichſtraße 218. 
Verſandt verſchloſſ. Retourporto 65 . (Marken) erbet. 


Einen tachtigen 


hrmacher⸗Gehülfen 


verlangt Otto Weile, Langebrückſtr. 4. 


Drese ren „„ 
Häcksel..sem en. Schi 


Wertreter 


Brauer, Brenner, Aufſeher, Techniker ꝛc. placirt 


rag: 
29” Bas verlange 211722 ug ſchnell Reuter's Bureau in Dresden, gr. Ziegelſtr. 57. 


Unter ſtrengſter 
Heirat. 
1 Herren 


Stände reiche Heirathsanträge durch E des 


vr Kaufleute, Oekonomen, Jörſter, Gärtner 


1 
5 


